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Ausgabe vom 12. August
«Eine Rauchtrennwand
für den Ebenraintunnel»

UnnötigeWildtierüberführung
In diesem Artikel wurde berich­
tet, dass der Bund rund 85 Mil­
lionen Franken investiert, um
in den kommenden Jahren den
Autobahnabschnitt zwischen
Sissach und Eptingen grund­
legend zu sanieren. Das ist
generell eine sinnvolle Investi­
tion, hat die Autobahn doch
mittlerweile stattliche 50 Jahre
auf dem Buckel. Eher als
Randnotiz wird im Beitrag die
Tatsache erwähnt, dass im
Rahmen der Sanierung eine
Wildtierüberführung auf dem
Gemeindegebiet von Tenniken
entstehen soll. Das erstaunt,
denn eine solche wurde in den
vergangenen 50 Jahren nicht
benötigt. Vielmehr hat dasWild

über fünf Jahrzehnte hinweg
natürlicheWege gefunden, um
von der einen auf die andere
Seite zu gelangen.Wer im
Diegtertal unterwegs ist, kann
das auch immerwieder beob­
achten. Die geplante Überfüh­
rung verursacht Kosten von
rund 12,5 Millionen Franken
gemäss Bericht. Ausserdem
gehen wertvolle landwirt­
schaftliche Fruchtfolgeflächen
verloren bzw. Landwirtschafts­
land muss teilweise in Schutz­
gebiet umgewandelt werden.
Somit liegt hier ein klarer Fall
von Verhältnisblödsinn vor.
Leider lässt sich an dieser
Verschleuderung von Steuer­
geldern nichts mehr rütteln.
Bleibt zu hoffen, dass für den
Bau dieser unnötigen Überfüh­
rung wenigstens regionales
Holz verwendet wird.
Matthias Ritter, Diegten

Ausgabe vom 10. August
«So dramatisch ist die
Erderwärmung bereits heute»

Hektik im linksgrünen Lager
Der neueste Bericht desWelt­
klimarats IPCC löst grosse
Hektik im linksgrünen Lager
aus. Dabei ergibt der Klima­
bericht nicht wirklich grund­
legende neue Erkenntnisse. Es
gibt auch keine Evidenz, wie
stark der Mensch für die Klima­
erwärmung verantwortlich ist.
Ich persönlich glaube, der
menschengemachte Anteil ist
wesentlich geringer, als wir uns
das gerne einbilden wollen.
Wir können noch so viele Mass­
nahmen treffen, sei es mit
Auflagen zur Dämmung oder
gänzlichen Verhinderung von
direktem CO2­Ausstoss oder
mit Verteuerung des Ausstosses
durch steuerliche Abgaben.

Nach meiner Einschätzung,
wird damit die Klimaerwär­
mung nicht nachhaltig beein­
flusst, höchstens marginal
verzögert. Ähnlich wie beim
Menschen. Dank unseren
pharmazeutischen Errungen­
schaften kann man das Sterben
schwer erkrankter Menschen
zwar hinauszögern, aber
niemals gänzlich verhindern.
Auch die Lebensdauer des
Planeten Erde ist nicht unend­
lich. Über den Zeitpunkt wann
er nicht mehr bewohnbar ist
und wahrscheinlich verglüht,
bestimmen sicher nicht wir
Menschen und auch nicht der
in aller Munde stehende
CO2­Ausstoss!
Die Natur hat ihre eigenen
Gesetze.Wir sollten diese
einfach akzeptieren und uns
danach richten.
Claudio Bachmann, Basel

Ausgabe vom 14. August
«Die Arroganz der Ungeimpften ist
unerträglich»

Ist es nicht bedenklich?
Was läuft in einer Gesellschaft
falsch, wenn an die 50 Prozent
dieser Gesellschaft als arrogante
Wirrköpfe betitelt werden? Es
scheint mir bedenklich, wenn
ein hoher Prozentsatz Anders­
denkender nun öffentlich als
Sündenbock an den Pranger
gestellt wird. Dass Menschen
unter Druck dazu gebracht
werden sollen, ihr Denken der
vorherrschenden Meinung
anzupassen, geschieht leider
vielerorts auf dieser Erde. Es
geschah auch in der Vergan­
genheit. Ob es richtig war, sich
diesem Druck zu beugen oder
obWiderstand nicht der bessere
Weg gewesen wäre, zeigt sich
manchmal erst im Nachhinein.

Der Mensch als Wesen an
und für sich ist arrogant – in
Gottes Augen. Denn er nimmt
für sich in Anspruch, alles zu
wissen, alles selbst zu können
und alles im Griff zu haben.
Was sagt wohl der Schöpfer
und Herr des Universums (und
der Viren) zu solcher Selbst­
überschätzung?
Sehr weise sagt uns Jesus im
Evangelium: «Wer aber von
euch kann durch sein Sorgen
zu seiner Lebenslänge eine
einzige Elle hinzusetzen?»
Vielleicht sollten wir diese
Tatsache wieder mehr vor
Augen haben. Gott allein ist
Herr über Leben und Tod. Er
gibt jedem, der demütig nach
ihm fragt und zu ihm umkehrt,
die Hoffnung auf Leben in
Ewigkeit – dann ohne Tränen,
Streit, Krankheit und Tod.
Petra Kuster, Basel
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In den letzten Stunden wieder
und wieder diese Bilder: Men­
schen, die den Flughafen von
Kabul stürmen, Männer, die
sich an Fahrwerke klammern.
Verzweifelt auf der Flucht vor
der Rache der Taliban.Wer hier
nicht helfen will, hat kein Herz.

Aber: Werwirklich helfen will,
braucht mehr als Herz. Etwa
Verstand. Und den lassen Linke
und Grüne vermissen, wenn sie
sich hinter der Forderung von
SP­Nationalrat Fabian Molina
versammeln: «Die Schweiz

muss sofort 10’000 Geflüchteten
Schutz gewähren.» Die Forde­
rung ist das Echo auf Angela
Merkels «Wir schaffen das»:
die menschliche, vielleicht
allzu menschliche Reaktion
auf neu aufgebrochenes
Flüchtlingselend.

Völlig unklar und eigentlich
unwahrscheinlich ist aller­
dings, dass damit irgendjeman­
dem geholfen ist. Zurzeit ist die
unüberwindbare Hürde für
flüchtende Afghaninnen und
Afghanen derWeg zum Flug­

hafen und über die Grenze.
Und dann die fixe Zahl: 10’000.
Warum nicht 100’000? Flücht­
lingsstatus erhält in der
Schweiz, wer die Kriterien
dafür erfüllt. Das Asylrecht
misst sich nicht nach Kontin­
genten und humanitäres Han­
deln nicht an absoluten Zahlen.

Und schliesslich: Warum soll
die Schweiz quasi im Allein­
gang handeln? Ausgerechnet in
einer drohenden internationa­
len Flüchtlingskatastrophe
wirbt der SP­Aussenpolitiker

Molina für die schweizerisch­
souveräne Methode.

Bei nüchterner Betrachtung
sind es drei Dinge, die die
Schweiz jetzt tun kann:

1. Den 230 Personen, denen
Bundesrätin Karin Keller­Sutter
ein humanitäres Visum zugesi­
chert hat, aus dem Land helfen.

2. Mit Diplomatie und Hilfs­
millionen darauf hinwirken,
dass die Nachbarländer Afgha­
nistans Flüchtlinge aufnehmen.

3. Sich beteiligen an einer
internationalen Lösung für
eine Umsiedlung schutz­
würdiger Afghaninnen und
Afghanen.

Das ist derWeg, den Herz und
Verstand in dieser Krise weisen.

Den Flüchtlingen helfen, abermit Verstand
Linke und Grüne wollen 10’000 Flüchtlinge aus Afghanistan aufnehmen. Die Idee ist so populistisch wie unüberlegt.

Edgar Schuler

Die Forderung
ist das Echo auf
AngelaMerkels
«Wir schaffen das».

Kavango-Zambezi-Schutzgebiet Sie sindzweivon250’000.EsgehtumihrenFreiraum.UndumihreWanderwege.Elefantenwiediesebeiden
imChobe­Nationalpark inBotswanasollen imzweitgrösstenNaturschutzgebiet derErdeeinRefugiumfinden.ZudiesemZweck legten
Angola,Botswana,Namibia,SambiaundSimbabweheutevorzehn Jahren35Schutzgebiete imsüdlichenAfrika zusammen.Soentstand
dieKavango­ZambeziTransfrontierConservationArea–benanntnachdenFlüssenKavangoundZambezi. (sr) Foto: EdwinRemsberg (Getty Images)
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Thema

Luca De Carli und
Felix Straumann

Sie begleiten uns als neue
Chefin derTaskforce durch
die Normalisierungsphase.
Fühlen Sie sichwohl dabei?
Wirmöchten alle zur Normalität
zurückkehren, und die Impfung
ist auf demWeg dahin eine riesi-
ge Chance.Ab dem Zeitpunkt, an
dem alle, die nicht geimpft sind,
sich wirklich bewusst gegen die
Impfung entschieden haben,
muss sich die Strategie im Um-
gang mit dem Virus ändern. Da-
nach kann es nichtmehr das Ziel
sein,dieNichtgeimpftenvoreiner
Infektion zu schützen. Wer sich
bei einer derart starken Verbrei-
tungdesVirus gegendie Impfung
entscheidet, nimmt in Kauf, dass
er oder sie angesteckt wird.

Haben sichwirklich alle
Ungeimpften bewusst
entschieden?
Leider fehlt es in der Schweiz an
Daten dazu. In anderen Ländern
wurden den Menschen direkt
Impftermine angeboten, die sie
dann ablehnen konnten. Dann
ist klar, dass jemand die Impfun-
gen nichtwill. In der Schweiz ist
das nicht so eindeutig.Umfragen
weisen darauf hin, dasswir noch
nicht an dem Punkt angelangt
sind, an dem sich alle Ungeimpf-
ten bewusst gegen eine Impfung
entschieden haben.

Alsowurde die Normalisierung
zu früh ausgerufen?
Natürlich kann man darüber
streiten, an welchem Tag genau
der Bundesrat die neue Phase
hätte ausrufen sollen. Aus mei-
ner Sicht ist der Übergang flies-
send. Im Juniwäre es viel zu früh
gewesen, in einigen Monaten zu
spät. Er hat nun im Graubereich
dazwischen die Normalisierung
beschlossen, nicht aber dieMass-
nahmen weiter gelockert.

Sie haben vorMonaten
zugesagt für den Job als Chefin
derTaskforce. Dawar nicht
absehbar, dass die Schweiz die
schlechteste Impfquote
Westeuropas habenwürde.
Ichwünschtemir, die Quotewäre
höher, und ich hoffe, sie lässt sich
noch steigern. Es war aber von
Anfang an klar, dass die neue
Phase nicht an eine Impfquote
gekoppelt wird, sondern nur
daran, dass alle Erwachsenen die
Chance gehabt haben, sich zu
impfen. Hätte man eine Quote
zur Bedingung gemacht, könnte
dieNormalisierungvielleicht nie
eingeleitet werden. Definitiv an-
ders als zum Zeitpunkt, als ich
für den Job zugesagt habe, ist die
Situationmit denVirusvarianten.

Siemeinen Delta?
Ja. Wir kannten Delta im Früh-
jahr bereits,wussten aberwenig
über seine Eigenschaften. Inzwi-
schen habenwirviel gelernt und
müssen klar sagen: Delta stellt
uns momentan vor grosse Her-
ausforderungen.

Was genau ist das Problem?
Dass sich dieseVariante deutlich
leichter überträgt und dass sie
zum Teil auch doppelt geimpfte
Personen anstecken kann.Es gibt
aber auch gute Nachrichten: Die
Impfungen schützen bei Delta

nach wie vor sehr gut vor einem
schweren Krankheitsverlauf.

Keine Rücksichtmehr auf
Ungeimpfte, es zählt nur noch,
dass die Spitäler funktionieren:
Kann der Plan des Bundesrates
mit Delta und einer Impfquote
von 50 Prozent aufgehen?
Wirwerden erst über die Pande-
mie hinweg sein,wennwir in der
ganzen Bevölkerung eine gewis-
se Immunität haben.Das passiert
über die Impfung oderdieAnste-
ckung.Die Frage ist,wenoderwas
schützen wir noch auf dem Weg
dahin? Bisher war das Ziel, die
Menschen vor einer Infektion zu
schützen, bis diese die Möglich-
keit hatten, sich impfen zu lassen.
Dieses Ziel entfällt nun für Er-
wachsene,die sichbewusst gegen
die Impfung entschieden haben.
Das gilt aber nicht für die Kinder
und auch nicht für Erwachsene,
bei denendie Impfungnichtwirkt
oder die sich aus medizinischen
Gründen nicht impfen lassen
konnten. Diese Gruppe müssen
wir weiter schützen. Gleichzeitig
müssen wir schauen, dass die
Spitäler nicht überlastet werden,
wenn sich in grossem Stil unge-
impfte Personen infizieren, wie
wir das momentan beobachten.

Mitwelcher Impfquote kann
das ausgeschlossenwerden?
Es hängt davon ab, wie schnell
sich die Ungeimpften infizieren.

Aktuell sind inderSchweiz inden
meisten Altersgruppen mindes-
tens so viele nicht immun, wie
sichwährend der gesamten Pan-
demie schon infiziert haben.
Wennsichdie alle übereinenkur-
zenZeitraumanstecken,kanndas
Systemschnell überlastetwerden.
Wenn es mit den Ansteckungen
sehr lange dauert, nicht. Deshalb
braucht es weiter gewisse Mass-
nahmen,umdieDynamikderAn-
steckungen in Schach zu halten.

Wird uns das imHerbst und im
Winter gelingen?
Wenn sich die Ansteckungen
weiter alle rund zwei Wochen
verdoppeln, kommt das Gesund-
heitssystem an Grenzen. Wenn
wir aber sowohl die Dynamik der
Ansteckungen verlangsamen als
auch beim Impfen anTempo zu-
legen, kann es gelingen.

Was kann der Bundesrat bei
drohenderÜberlastung noch
tun? ScharfeMassnahmen für
alle schliesst er aus.
Ich finde es sinnvoll, die Masken
im öffentlichen Verkehr und in
den Läden sowie andere nicht so
einschränkende Basismassnah-
menvorerst beizubehalten.Nicht
für immer, aber solange eine
Überlastung des Gesundheitswe-
sens droht.

Also ein Zertifikat nur noch für
Geimpfte und Genesene, das an
viel mehrOrten Pflicht ist?
Wir diskutieren in der Taskforce
verschiedene Möglichkeiten in
diese Richtung. Klar ist, alle ha-
ben Vor- und Nachteile. Unser
Ziel ist es, diese aufzuzeigen.Ent-
scheiden muss dann die Politik.

Ist es vertretbar, die
Normalisierung auszurufen,

obwohl Kinder unter 12 noch
nicht geimpftwerden?
Es gibt viele Diskussionen darü-
ber, ob Sars-CoV-2 für Kinder so
gefährlich ist, dass spezielle
Schutzmassnahmen notwendig
sind. Klar ist, es gibt auch ande-
re Viren, welche für die Kinder
gefährlich sind.Wirmüssen uns
jedoch bewusst sein, dass fast
alle Kindermit demCoronavirus
in Berührung kommen werden.
Bei einer so grossen Zahl von In-
fektionen wird es schwere Fälle
geben. ImVergleichmit anderen
Viren scheinen die Akutfolgen
für Kinder jedoch selten zu sein
– zumindest für dieVariantenvor
Delta. Von Langzeitfolgen sind
gemäss einer Schweizer Studie
2Prozent der Kinder betroffen.

Daswären nicht so viele.
Das tönt tatsächlich nachwenig.
Bei einer Durchseuchung aller
Kinder wäre das aber trotzdem
eine beträchtliche Zahl von Lang-
zeitfällen. Nur, auch einschnei-
dendeMassnahmenwie Schlies-
sungen, Isolation und Quaran-
täne haben Auswirkungen. Die
Schweiz hat es bisher grössten-
teils geschafft, die Schulen offen
zu halten. Das ist extremwichtig
für die Kinder.Daherplädiere ich
für nicht einschneidende Mass-
nahmen an Schulen wie CO2-

Sensoren, Luftfilter, Masken für
die grösserenKinderund engma-
schige Testung.

Sie haben bislang die Gruppe
derTaskforce geleitet, die für
die Prognosen zuständigwar.
Machen diese überhaupt Sinn?
Wirversuchen seit Ausbruch der
Pandemie anhand derDaten auf-
zuzeigen, was passieren kann,
was mögliche Szenarien sind
und welche Risiken bestehen –
wahrscheinliche und weniger
wahrscheinliche.Dies erlaubt der
Politik, informierte Entschei-
dungen zu treffen. 100 Prozent
sichere Prognosen, wie dies
manche gern hätten, kann die
Wissenschaft leider nicht bieten.

In kritischenMomentenwurde
von Politikern einMaulkorb für
die Taskforce verlangt.Werden
Sie sich als Präsidentin deshalb
zurücknehmen?
In unserer offenen Gesellschaft
ist es zentral, dass Informatio-
nen undWissen transparent ver-
fügbar sind. Deshalbwerdenwir
als Taskforce unsere Erkenntnis-
se immer sowohl den Behörden
als auch der Öffentlichkeit zur
Verfügung stellen. Die Bevölke-
rung hat ein Recht, zu wissen,
was der aktuelle Stand derWis-
senschaft ist, welche möglichen
Gefahren drohen und welche
Möglichkeiten es gibt, darauf zu
reagieren. Solches Wissen trägt
dazu bei, dass die Schweizerin-
nen und Schweizer auch eigen-
verantwortlich handeln können,
wie es in dieser Pandemie oft von
ihnen verlangt wurde.

Spannungen gibt es auch
zwischenWissenschaft und
Teilen der Gesellschaft.Wie
erleben Sie das?

Ich spüre, dass dieMeinungen in
der Gesellschaft stark auseinan-
dergehen. Ich erhalte Post aus al-
len Lagern. Bis zu einem gewis-
sen Grad versuche ich auf Kritik
einzugehen. Zumindest solange
eine gemeinsame Basis besteht.
Bei Menschen, die die Existenz
des Virus leugnen oder die Pan-
demie für eine Verschwörung
halten, beisse ich auf Granit. Da
setze ichmeine Energie und Zeit
lieber für dieWissenschaft ein.

DasVirus hat uns immer
wieder überrascht.Was kommt
als Nächstes?
Fakt ist, dasVirus bleibt in unse-
rer Gesellschaft. Erreichenmüs-
sen wir, dass wir trotzdem wie-
der ohne Einschränkungen leben
können – so wie bei anderen
Viren auch. Auf demWeg dahin
müssen wir zwei mögliche Ent-
wicklungen genau beobachten.
Erstens können neue Varianten
auftreten, die den Impfschutz in
Bezug auf Hospitalisierungen
oder Long Covid umgehen. Zwei-
tens ist unklar,wie langemit den
heutigen Varianten der Impf-
schutz anhält.

Die Hersteller drängen
auf Auffrischungsimpfungen.
Hier brauchen wir transparente
Daten. Das Drängen derHerstel-
ler ist erst mal kein Grund. Wir
wissen in der Schweiz noch zu
wenig über die Impfdurchbrüche
für eine klareAntwort. Daten aus
anderen Ländern sind leider nur
begrenzt auf unsere Situation
übertragbar. Es wurden unter-
schiedliche Impfstoffe verab-
reicht, in unterschiedlichen Ab-
ständen, die unterschiedlich lan-
ge her sind. Im Herbst wird die
dritte Dosis aber sicherlich im-
mer mehr ein Thema werden.

«Fast alle Kinder stecken sich an»
Neue Taskforce-Chefin ETH-Professorin Tanja Stadler sagt, was uns im Pandemie-Herbst erwartet. Und warum sie ihre Zeit
lieber für die Wissenschaft nutzt, als mit Corona-Verschwörungstheoretikern zu diskutieren.

«Ich finde es
sinnvoll,
Masken imÖV
und in Läden
beizubehalten.»

«Delta stellt uns momentan vor grosse Herausforderungen»: Tanja Stadler ist die neue Präsidentin der Swiss National Covid-19 Science Task Force. Foto: Dominik Plüss

Zur Person

Tanja Stadler ist die neue Präsi-
dentin der wissenschaftlichen
Taskforce. Das Mandat der 40-jäh-
rigen Mathematikerin begann mit
der Ausrufung der Normalisie-
rungsphase durch den Bundesrat,
zuvor war sie Chefin der Experten-
gruppe «Daten und Modellierun-
gen». Sie ist ETH-Professorin.


